
JOH S] :ANILA
IST DER MISSION EIN EIGENER DER DIAKONE
AN  TREB

In den etzten Jahren ist.  '9 besonders 1mM deutschen Sprachraum, 1e]
ber die Erneuerung des Weihediakonates geschrieben worden.
Vor allem hat sich Josef Hornef in zahlreichen Artikeln ZU.

Anwalt dieses Anliıegens gemacht. Er hat 1e1 azu beigetragen,
weıte Kreise mıiıt dieser Frage bekannt machen und S1E für eıne
posıtıve Stellungnahme gewıiınnen *. Das Anlıegen darf 1er
ohl als bekannt vorausgesetzt werden. Wiıe die nıederen Weihen
un der Subdiakonat ist 1M Bereiche des lateinıschen Rıtus n_
wartıg auch der Dıakonat 1U eıne Durchgangsstufe DE Priester-
tum Man wird nıcht Diakon, Diakon bleiben, sondern
nach kurzem weıter ZU Priestertum aufzusteigen. Der Diakonat
hat seıine rühere Selbständigkeıt gegenüber dem Priestertum e1IN-
gebüßt. Der Wunsch geht u  —$ dahın, dem Diakonat wieder seiıne
iıhm zukommende Funktion 1m Leben der Kirche zurückzugeben,
Iso Weihekandıdaten zuzulassen, welche Diakone bleiben und als
Diakone durch Verkündıigung des Wortes Gottes, Spendung der
Taufe un Austeilung der Eucharistie, sSOWI1e durch Hilfeleistungen
in den mehr peripheren Bezirken kirchlicher Taätigkeit ihres Amtes
als Diakone walten wollen. Dabe11 ist immer vorausgesetzt, dafß die
Kirche 1mM Falle eiıner derartiıgen Erneuerung des Weihediakonates
Diakonen, dıe nıcht Priestern aufsteigen, dıe Ehe gestatten
wurde.

Die wichtigsten Beıtrage Ho rnefis dieser Frage düriten folgende sein
Um dıe Wiederbelebung des Weihediakonates. In Werkheflite kath Laıen-
arbeıt 1951, 1—5; vgl uch Carıtas 1952, ea Der Priester UN seın
Diakon. In ThO 1 üb) 19553 Ta U: Für uUuN wıder dıe Erneuerung des
Werhedrakonats. In Begegnung 1953, 327—330, 354—357 Eın geıst-
lıcher Beruf? In Paulus 1953 7006 Liturgıie und Wiedererweckung des
Diriakonats. In Liturgie und Mönchtum 1955, 35—45 Die Erneuerung des
Diakonats ın lıturgıscher Sıcht In Heiliger Dienst 1955, 45— 50 Wege ZUT

Verwirklıchung des Werhediakonats. In Carıtas 1953, 07E Außer den
Artikeln Horneis noch besonders: ch amon1ı, Famılıenvater als geweihte
Diakone. Paderborn 1953 Geschult, geJormlt, geweiıht. An-

ZUr Diskussion über das Weihediakonat. In Der Seelsorger Sdonder-
heft) Wien 1956 In bezug auf dıe nıederen Weihen: CT 066., Die
nıederen Weihen 2ın ahrer hierarchischen Wertung. In ZkIh 19458, 0B 7 —314

GONar,; Jalons DOUTr Ne theologıe du [aicat. Paris 1953

Missions- U, Religionswissenschaft 1957, NT.
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Die 155107 nrd ıNn steigendem Maße ın dıe Diskussıon
hineingezogen.
Schon 1953 hat Hornef sich in einem vielbeachteten Artikel bemüht,
se1n Anlıegen auch VO  — der 1ssıon her begründen un
empfehlen ?. Obwohl selber ohne missionarısche Erfahrung
Landesgerichtsrat Dr Hornef arbeitet als katholischer Laıe 1n
der Heimat Fulda) hat 1in mehr als einem Punkt dıe M1SS10-
narısche Bedeutung des Problems durchaus richtig gesehen und
betont.
Da{iß 1U  ®) auch zahlreiche zeitoffene Missionare einer Erneuerung
des Weihediakonates grundsätzlıch wohlwollend gegenüberstehen,
zeigte sıch jJungst besonders deutliıch auf dem Internationalen 1.ıtur-
gischen Kongrels 1in Assıs]. Der Sprecher der Mission, Kıxz Wiıl-
helm Va Bekkum SVD, Apostolischer Vıkar VO Ruteng auf
Flores, wıdmete in seinem Referat ber „Dae liturgische Erneuerung
ım Dienst der 155107“ der Frage einen ziemlich langen Abschnitt
und failste den Wunsch der 1ssion schliefßlich in folgender Weise

Die nı]ıederen Kirchenämter mogen in einer orm
neuert werden, dıe den heutigen Verhältnissen entspricht. Der
kirchliche Auftrag (für Seelsorgehelfer, Katechisten a.) soll durch
eine lıturgische Handlung des Bischofs oder Priesters erteilt WEeI-
den Auch die Erneuerung des Diakonates für priesterlose (Ge-
meıinden ( Wortverkündigung, Kommunionausteilung, Spendung der

Taufe) moge Cr WOSCH werden. Es War ohl das erste Mal;,
dafß sıch eın Missionsbischof VOT e1ner großen un illustren
Versammlung offen und eindringlich für die Erneuerung des
Weihediakonates ausgesprochen hat Seine klare Stellungnahme
ist bedeutender, als Va  — Bekkum VO Organisationskomitee
eingeladen WAar, in se1inem Referat nıcht sechr seine persönlıchen
Wünsche als vielmehr den Standpunkt der issıon ZUr Geltung

bringen. Schon 1n den TLagen vorher WAar die Frage auch VOIN

den Missionaren, dıe ZU Liturgischen Kongrelß gekommen
in einem eigenen Ireffen der Missjionare (18 September) diskutiert
worden. Auch dort fand dıe Formulierung, welche der Missions-
bischof nachher 1m Kongreiß wiederholte, Verständnis und Zustim-
INUNS, reıilich ohne dafß INa diesem Kınzelpunkt allzuviel Gewicht
beilegen wollte. ITrotzdem wird INa  e ganz gewiß nıcht behaupten
können, da{fß dıe Missionare in ihrer Mehrzahl bereits bewußt dıe-

Hornef Erneuerung des Weihediakonates 2n den Missıonen? In ath
Miss 1953,
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SCS Anlıegen spurten und vertraten. Das wußten WIT schon
und konnten uns annn auch nach dem Kongreß auf der Heimreise
iın die issıon selber davon überzeugen. Für Sar manche, nıcht

noch ziemlich viele Missionare bedeutet das Bestreben,
„verheiratete”“ Diakone 1m Missionswerk anzustellen, geradezu
eın Ärgernis, das S1e VO  j vornherein die lıturgische Bewe-
SUunNng einnımmt. Es ıst ıhnen eın Bewels, WI1IeEe „verstiegen“
und lebensiremd dıe lıturgische Bewegung sel, W1e wenı1g S1e jeden-
talls für dıe 1SS10N Der starke Wiıderstand zahlreicher
Missionare äßt sıch 1Ur AQUusSs der Tatsache hinreichend erklären,
da{fß in der 1ssS10N der Krneuerung des Diıakonates nıcht selten
esonders große Schwierigkeiten entgegenstehen, die ebentalls
ohl CTr WOSCH werden wollen. So dürtfte sich lohnen, das AFr
un „ Wiıder” 1n unserer Frage klarzustellen, wirklichkeitsnahe ab-
zuwagen un: einer Stellungnahme gelangen, welche den
Möglichkeiten un Bedürfnissen der 1ssıon gerecht wiırd.

Die miıssıonarıschen VJorteaile.
Auf dem Kongrelß in Assısı wurden VO  e berufener Seite VOI allem
d1ie wertvollen Dienste betont, welche dıe Diakone eım Austeilen
der Eucharistie eısten könnten. „Es ist 1n den Missionen oft schwie-
rıg, die Austeilung der hl Kommunion gestalten, dafß S1e
eın wirkliches Opfermahl wiıird.“ Das ist besonders ann der Fall,
„WeNnn Festen Tausende ZUT hl Kommuniıion gehen, wäh-
rend vielleicht L1UT eın oder SaAanz wenige Priester verfügbar siınd.
In solchen Kallen WIrd der sakrale Verlauf der Kucharistie sehr
gestort und die Dauer der Messe ber Gebühr verlängert”
Man wird vielleicht 9 solche Ausnahmefälle, auch WECNN S1C
verhältnismäßıg oft vorkommen sollten, reichten DU doch nıcht
hın, tiefgreifende Umstellungen, W1€e 6S die Erneuerung des
Weihediakonates und 1mM Zusammenhang damıt die Zulassung Von

Verheirateten ZU Diakonat ware, rechtiertigen. Demgegen-
ber hat schon Va  $ Bekkum darauf hingewlesen, daß CS sich durch-
Aaus nıcht blofßß die soeben erwähnten Falle eines schwer be-
waltigenden Massenandranges ZUTr hl Kommunion handelt. Noch
wichtiger scheint der gewöOhnliche Fall se1InN. „In vielen Missi-
OnenNn ist die Regel, dafß autf ungefäahr Seelsorgestellen eın
Priester kommt  “ Der Priester selber annn für gewöhnlich 1Ur auf

Alle Zaıitate hne Angabe eines Fundorts sınd dem Referat Exz ek
SVD entnommen.

3*
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einer dieser Stationen donntag teiern. Dıie weıten Entfernungen
machen 65 vielfach unmöglich, Ce1N und emselben Sonntag
wenıgstens Zzwel Orten (Grottesdienst tejern. Und selbst in
diesem gunstigen Fall blieben noch immer dıe Stationen
ohne Priester un:! KEuchariıstie. Wiıe sehr ware unter solchen Um-
standen den Gläubigen geholfen, WEeNnNn wenı1gstens 1n einıgen VO  -

diesen Außenstationen selbstverständlich müßten 6S dıe
größeren se1n ein Diakon stationıert werden könnte! Das ame
nıcht bloß den Gläubigen jener Stationen zugute, sondern auch den
umliegenden kleineren Außenposten; enn der Diakon könnte
ohl unschwer och iın cdıie eine oder andere umlıegende Christen-
gemeinde eilen und auch dort das heiligste Sakrament spenden.
Auch für dıe Spendung der Krankenkommunion und, ın Ausnahme-
fallen, auch des Viatikums kame den Diakonen ın der 1SS10N
eiıne nıcht unwichtige Rolle Wegen der groben Entfernungen
und des noch größeren Priestermangels können 1n den meısten
Missionen die Kranken, die nıcht gerade in einer größeren Miss1ıons-
tatıon leben, S sehr selten kommunizieren. Sıie mussen froh se1N,
WLNN S1Ee wenıgstens die Sterbesakramente rechtzeıtig empfangen
können. Bei Untällen oder be1 heftigen Krankheıten mıt raschem
Zertall der Kräfte ist auch das oftmals unmöglıich. Der Diakon
hätte selbstverständlich die Kranken seiner Diakonie betreuen.

achten, daß e1m Euıntreten eigentliıcher Lebensgefahr der TrTI1e-
ster rechtzeitig gerufen wird In Fällen, eın Priester mehr
gerufen werden kann, VOI seıten des Kranken aber doch zu
Wille vorhanden ist, xonnte nıcht bloß den Kranken einem
guten christlichen J1od vorbereıten, sondern in solchen Ausnahme-
fallen ohl auch ohne vorhergegangene Beicht selbstverständ-
lich nach entsprechender Vorbereitung das Viatikum spenden.
So hoch In die soeben erwähnten eucharistischen unktionen des
Diıakons 1m Bereich der missionarıschen deelsorge einschätzen maßs,

ware doch unrıchtig, die Erneuerung des Weihediakonates
ausschließlich VonNn diesem erhabensten Dienst des Diakons her
begründen. Gerade ın der 1SS10N warten auf den Diakon noch

viele andere bedeutende Aufgaben. Da ist VOT allem einmal die
Pflege des priesterlosen Sonntagsgottesdienstes 1in den Außen-
statıonen nenNnNneEnN Die missionarische Bedeutung dieser Gottes-
dienste ist 1n den etzten Jahren immer wieder betont worden

besonders: fın g  C Der priesterlose Gottesdienst
ın den Miıssıonen. In Nouvelle Revue de sclience missionnaıre 1955, 122—141,
283— 300
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Auch abgesehen VO  - der Austeilung der hl Kommunıiıon alst sıch
unter der Leitung eines wohlgeschulten Diakons eine bedeutend
gepilegtere un:! missionarisch wirksamere orm solcher (Grottes-
dienste erreichen. I)as ame nıcht blofß den Gemeinden zugute, In
denen eın Diakon statıonıert ist, sondern auch den umliegenden
Aulenposten. Auch sS1e könnte der Diakon des öfteren besuchen,
miıt iıhnen Sonntag fejern un S1Ee einer mehr entsprechenden
orm der Sonntagsfeier erziehen.
Schliefßlich se1 noch darauft hingewiesen, da{fß durch die Heran-
zıehung VO  ; Diakonen auch der priesterliche (GSottesdienst mM1ss1ı0Na-
risch bedeutend gewınnen konnte. Dı1ie Medißtfeier un die übrıgen
Gottesdienste, wWw1e WITr S1e gegenwartıg 1n der 1SS10N vorhinden,
leiden unter anderem VOI allem ZWEe1 Schwierigkeıiten: Sie sınd
nıcht fejerlich un nıcht verständlich Der Mangel lıtur-
gıischer Feijierlichkeit wird annn 1Ur leicht durch unliturgischen
Pomp wettgemacht, un dıe mangelnde Verständlichkeit des (sot-
tesdienstes hindert nıcht bloß diıe volle Auswirkung in katecheti-
scher un!: pastoraler Hinsicht, sondern nımmt manchem Missionar
den Mut, sıch unter diesen Umständen mıt aller Kraft für dıe
Pflege m1ssionarischen Gottesdienstes einzusetzen. Eıs ist klar, dafß
sich durch Assıstenz des Diakons be1 der Melßfeier eine 1e1
feierlichere orm erreichen Ließe Der Diakon ware das ideale
Bindeglied zwischen Priester un! Volk, der ideale Interpret, den
WITr gerade 1im lateinıschen Rıtus notwendig brauchen, ach
der Erklarung des Heıligen Vaters für den Priester ın der Mefiß-
tejer durchaus der lateinischen Sprache festgehalten werden
soll Es alt sıch ohl aum bezweıifeln, da{iß die Kirche 1m Fall
eıner Erneuerung des Weihediakonates S1 den wünschenswerten
rubrizistischen AÄnderungen entschließen wurde, welche den Dienst
des Diakons liturgisch voll Z Geltung bräachten un 1n den Dienst
einer möglichst Verbindung Vvon Priester und olk stellten.
Damıt wüurde ann auf liturgischem Gebiet erreicht, W 3as eıne zeıt-
gemäaße Erneuerung des Weihediakonates überhaupt anstrebt: eine
Dienstleistung Priester un!: Volk, welche beiden Teilen zugute
kommt un!: beide Teile noch innıger miteinander verbindet.
Auch außerhalb der Mefiifejer und iıhres Ersatzes in der priester-
liıchen Sonntagsfeıier fielen dem Dıakon wichtige missionsliturgische
Aufgaben So die Taute Bei dem großen Mangel
Missionaren empfangen sehr viele christliche Kıiınder NUur die Not-
taufe durch eıinen Katechisten oder eıne christliche Jungirau, die
1M Dienst der 1ssıon steht Gewiß holt annn der Missıonar be1i
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seinem naächsten Besuch die Zeremonien der feierlichen Taufe ach
ber ware doch zweiftfellos wünschen, da{fß möglichst V1ie  le
Kiınder dıe teijerliche T aufe empfangen könnten. Dieser Wunsch
regt sıch jetzt mehr, als die Kirche selber sichtliıch Wert
darauf legt, dafß 1n den Missionsländern moöglıchst bald Kıtualien
1n der Landessprache ausgearbeıitet, In Rom ZUT Approbatıon VOI-

gelegt und annn auch wirklich verwendet werden. Außerdem be-
uht INa  - sıch eine zeitgemaße Reform des T aufritus.
Aus dem Mangel Missionaren wıird INan auch die geringe lıtur-
gische Entfaltung erklären dürfen, welche in den meısten Missi-
OC Sanz das Empfinden der betreffenden Missionsvölker

der Abschlufß der christlichen Ehe und dıe christliche Totenteier
aufweisen. Auch da ließe sıch durch den EKınsatz VO  w Diakonen
eıne Lösung erreichen, welche den missionarıschen Bedürfnissen
mehr entspräche. Eben weıl der Hochzeitsfeier un dem Begräbnis
nach dem Empfinden der Missionsvölker große, etztlich relig10se
Bedeutung zukommt, sollte die Kirche dabe] möglıchst sichtbar
vertreten se1n und diese Feiern 1ın ihren Grottesdienst hineinnehmen,
S1e lıturgisch gestalten. Das ließe sıch unter Heranziehung VO  —

Diakonen unschwer erreichen.
In den liturgischen Bereich gehörte schließlich auch noch die Ver-
kündigung des Wortes Gottes durch den Diakon. Auf dem Gebiet
missıionarischer Glaubensverkündigung erwarte den Diakon eine
wichtige Aufgabe. urch den Diakonat ist  N 1n besonderer Weıse
ZIT. Verkündigung des Wortes (sottes geweiht. Wie der Priester
wiırd das Wort (sottes VOT allem 1mM Rahmen des Gottesdienstes
verkünden tür den Diakon wird das in erster Linie der priester-
lose Gottesdienst se1n — und auch Se1InNe Wortverkündigung aulßer-
halb des (rottesdienstes erhalt durch se1Ne Weihe und kirchliche
Sendung einen sakralen Charakter, der S1C Von der Katechese des
ungeweihten Katechisten merklich unterscheidet. Die berufsmälsige
un 1m Auftrag der Kirche vollzogene Verkündigung des Wortes
Gottes dıe Gläubigen, schon Sar die versammelte Gemeinde,
ist 1mM Grunde eine kultische Aufgabe und sollte als solche 1mM
Amtsträger durch eine besondere Sendung un Weihe grundgelegt
und nach außen ZU Ausdruck gebracht werden. Es ist eın gutes
Zeichen für uUunNnseT übermechanisiertes Zeıitalter, dafß uns das rechte
Empfinden dafür weıtgehend abhanden gekommen ist Im SC-
weıihten Diakon wurde dıe Weihe des Wortes Gottes, das uns VOoNn
der Kirche verkündet wiırd, wıieder mehr sichtbar.
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Mıt dem, Was WITr bisher hervorgehoben haben, wollen WIr keiınes-
WC5SS leugnen, dafß dıe Diakone auch auf dem Gebiet der kirch-
lıchen (larıtas und Verwaltung wichtige Aufgaben vorfänden un:
durch ihre Bewaältigung 1el der notwendigen KEntlastung des
priesterlichen Missıonars beitragen könnten. Arbeıten dieses Be-
reiches gehörten schon se1it der Urkirche in den Aufgabenkreıis der
Diakone. Möochte ecs 1Ur gelingen, durch die Weıihe, welche den
Diakonen zute1l wird, diese Aufgaben wıeder mehr als etztlich
sakrale Aufgaben sehen und behandeln! Das ist ın unsereI

eıt gewifß schwier1iger als iın früheren Zeıten, in denen die kirch-
ıche Verwaltung un carıtatıve Fürsorge einen 1e] persönlicheren
Charakter, eınen ungleich gelasseneren Rhythmus und schon ach
außen hın eın 1el stärker hervortretendes kirchliches Geprage
hatten. ber gerade wl c5 heute schwier1g ist, den sakralen
harakter dieser Tätigkeitsbereiche wahren, mochte INnl  ; den
Amtsträgern eıne besondere, 1mM Sakrament grundgelegte mits-
gnade wuünschen 1n der 1sSs10n noch mehr als in der Heimat,
weil Jenr. 1Ur die wirklich lebendige KSıirche einigermalen Aussıicht
hat, dem Reiche (Gottes Kıngang verschaffen. So lassen sıch viele
un: gewichtige Gründe aniführen, welche für den Bereich der
1ssion die Erneuerung des Diakonates empfehlen. Freilich darf
INan diesen beachtenswerten Gründen gegenüber die Schwier1g-
keıiten nıcht übersehen, die in der 1ssıon eıiner Erneuerung des
Diakonates entgegenstehen.
Die missıonarıschen Bedenken.
Das bei weıtem Gewichtigste scheint u1ns folgendes seiInN: So Ww1e
diıe Dinge liegen un: siıch VO  un heut auf MOrSsch 19888  z einmal nıcht
andern lassen, dürifte dıe Anstellung verheirateter Diakone den
Eindruck erwecken, da{fß die Kırche 1U  — auch 1mM Bereich des late1ı-
nıschen Rıtus ihre strengen Z ölibatsvorschriften mildern un eines
Tages ohl auch Priestern gegenüber sich grundsätzlichen Milde-
rungsecn bereithinden werde. „Heute verheiratete Diakone, MOTSCH
verheiratete Priester”, wuürde die Erneuerung des Weihediako-
nates tatsachlich interpretiert werden. Die Möglichkeit un Wahr-
scheinlichkeit eiıner solchen Milßdeutung wird sich AauUum in Abrede
stellen lassen, sobald INa nıcht Von den Missionen 1im allgemeiınen
redet, sondern das Problem VO der konkreten Lage in mehr als
einem Missionsbezirk aufrıichtig betrachtet.
Um diese Schwierigkeit voll werten, mul INa  - sich VOT Augen
halten, da{ißs der priesterliche Zolibat in der 1Ss10n für den eiın-
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heimischen Weltpriester vielfach eın bedeutend größeres ÖOpfer
bedeutet als für den Durchschnittspriester in der Heıimat. Auf dıe
Gründe diıeser Tatsache brauchen WITr aet. nıcht naher einzugehen.
DIie Tatsache selber dürtte VO  - Kennern der 1ssıon aum in AB
rede gestellt werden, csobald INa eben nıcht VOoONn der 1SS10N 1m
allgemeınen, sondern VO  - einzelnen Missionen miıt ihren gegebenen
Verhältnıssen redet Große Schwierigkeiten 1n der Beobachtung
des Zolıbates lassen ihrer Natur nach den Wunsch ach einer
Milderung der bisherigen Strenge rCcSC werden.
Man dart ohl 9 dıe Gefahr eıner Mißdeutung ware
größer, je unvermuittelter 65 einer Erneuerung des Weihediako-
nates ame uch 1in der Heımat haätte der Gedanke verheiratete
Diakone noch VOT Jahren 1e1 mehr Mißdeutung gefunden als
jetzt, die liturgische Erneuerung un ıhr posıtıves Gedankengut
schon weitgehend Allgemeinbesitz der lebendigen katholischen
Kirche geworden sind Sınd WIr iın der Missıon, aufts (sanze RC
sehen, bereits soweıt”?
Ziemlich häufig ann Man, auch in der Missı1ıon, ein anderes Be-
denken horen: Durch die Erneuerung des Weihediakonates wurde
1ın den Miıssıonen iın Wirklichkeit Sar keıine Entlastung der priıester-
lichen Missionare erreicht, und das Aaus dem einfachen Grunde,
weiıl dıe Zulassung Verheirateter ZU Diakonat eıne starke Herab-
mıinderung der ahl einheimischer Priesterberufe mıt sıch brächte.
Die Diakone rekrutierten sich doch in erster IL.ınıe Aaus Leuten,
die SonNns das Priestertum angestrebt haätten, sıch 1U  > aber mıt dem
Weihediakonat zufrieden gaben Obwohl dieser Finwand recht oft
erhoben wird, scheint uns doch 1e1 wenıger schwerwiegend als
der vorherige Einwand se1n.
Zunächst se1 einmal zugegeben, daß dıe Möglichkeit höheren Kir-
chendienstes als verheirateter Diakon streckenweise tatsächlich eınen
merklichen Rückgang der Priesterberufe A Folge haben dürtfte.
Nur soll INa nıcht wieder verallgemeiınern un: 9 das werde
in der 1ss1on gemeinhın se1nN. Überall dort, 1ın der priester-
lichen Erziehung das eigentliche Priesterideal mıiıt den  spezifisch
priesterlichen Vollmachten leuchtend VOILI den Augen der Semıina-
rıisten steht und nı  chtt, mehr oder wenıger uneingestanden, das
Streben, gut untergebracht werden., wird VO der Einführung
des Weihediakonates eın besorgniserregender Rückgang der Prie-
sterberufe urchten se1IN. Da einzelne, die dem ÖOpfer des ölı-
bates tatsächlich nıcht gewachsen waren und ın ihrem spateren
Priesterleben der Kirche mehr Sdorge bereiteten als Hıiılfe brächten.
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durch die Erschließung Möglichkeiten veranla{(t wurden, auft
das Priestertum verzichten, ware ohnehın wunschen.
Solche Leute wurden als Priester verSaSscCNh, könnten aber als Diıa-
one ausgezeichnete Dienste eisten Ist nıcht mıt der Gefahr
rechnen, dafß unter dem Eıinflufß der Enzyklika „Maxımum iıllud“
un der folgenden römischen Weiısungen da un dort zunachst
mehr, als 6S die oberste Missionsleitung der Kırche wünschte, auf
eine große ahl einheimischer Priesterberufe Wert gelegt un! die
notwendige Auswahl un sorgfaltige Erziehung wen1g beachtet
worden ist? Wiıe wichtig eine sorgfaltige Prüfung der Berufe ın
der 1ssıon ist, un ZW ar eine Prüfung, welche das Semiıinar 1Ur

Z eıl eisten kann, ze1igt dıie Tatsache, dafß sich Missjonsbischöfe
in verschiedenen Missıonsgebieten entschlossen haben, nach Aı
schlufß der seminaristischen Ausbildung un nach Erteilung der
Diakonatsweihe dıe Diakone zunäachst noch für e1ine langere oder
kurzere eıt 1mM aktiıven Missionsdienst erproben. Denn NUuUr

könne Ina sich vergewı1ssern, ob der Kandıidat den schweren An-
forderungen des priesterlichen Missıionsdienstes auch tatsächlich
gewachsen se1 Es alst sıch durchaus verstehen, da{fß gerade in der
ission haufiger Kalle vorkommen, 1n denen recht „brave” Semina-
rısten gruündlich VEIrSASCNH, sobald S1C auf sıch selbst gestellt sind.
Schliefslich muülßte INa  ; bedenken, dafß ein anfängliches Zurück-
gehen der Priesterberufe spater gewiß durch zahlreiche erstklassıge
Priesterberufe Aaus den Famıiılien der Diakone wettgemacht wuüurde.
Vorausgesetzt ist dabei allerdıngs, dafß 65 gelange, die Diakone
gründlıch auszubilden un auch ach Abschluß ihrer Ausbildung
ihre missionarische Gesinnung bewahren und vertiefen.
Finanzıell bedeutete die Erneuerung des Weihediakonates, wen1g-
Stens zunachst, für die Missionsbeschöfe eıne bedeutende Mehr-
belastung. Die Erneuerung des Weihediakonates hat 1LUFr annn
einen Sinn, WCILN InNna sıch entschließt, die Kandidaten des Diako-
ats nach sorgfäaltiger Auswahl iın gediegener, selbstverständlich
mehrJjähriger Schulung für ihr hohes Amt auszubilden. Die AS-
bildung mußte akademischen Standard haben, sich aber durchaus
VOIN der seminariıstischen Ausbildung der künftigen Priester unter-
scheiden un Sanz auf das künftige Apostolat ausgerichtet sein
Nach ihrer Ausbildung müuüßlten die Diakone einen ihrer Stellung
entsprechenden Familienlohn erhalten. In der Heımat mas INa

S1' vielleicht darüber wundern, da{fß mMa  —$ auf eine selbstver-
stäandlıche Forderung eigens hinwelıst. ber der Blick auf die viel-
fach allzu nıedrigen Löhne unserer Katechisten scheıint diesen aus-
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drücklichen inweis rechtfertigen. Dabei sınd WITFr uns ohl be-
wulßt, dafß sich dıe soeben erhobenen Forderungen einer gründ-
lıchen Ausbildung un: ANSCEMESSCNCH Besoldung ZWAar leicht stellen
un sachlıch begründen lassen dıe entscheidende Frage scheint
aber doch die se1IN: Sınd WIFTr in der 1ssıon VO  n heute auch schon

weıt, das ehrlich eisten wollen un eısten können?
Um der leidigen Lohnfrage auszuweıchen, könnte INa vielleicht
aut den Gedanken kommen, für die 1ssıon den Diakonat als
Nebenberuf empfehlen. Doch scheint dieser Ausweg für die
1ssıon weni1g empfehlenswert. Von einzelnen Ausnahmen abge-
sehen, ftehlen dafür iın der 1SS10N dıe notwendiıgen Voraussetzun-
SCH Wenn WITr Diıakone bekommen un WITr wunschen S1e
annn sollen CS 1n jeder Hinsıcht gut ausgebildete Männer se1n, die
den Stand der Diakone Ehren bringen un: hauptberuflich
der Kıirche dienen. Eın Diakon 1m Nebenberuf brachte ın der
issıon dıe Schwierigkeit mıt sich, dafs wenıger 1mM Dienste der
Kırche stunde als dıe Katechisten un Lehrer, dıe sıch voll und Sanz
in den Dienst der Kırche stellen, un das vielfach einen außerst
bescheidenen Lohn Besteht nıcht die Gefahr, dafß der Diakonat
1im Nebenberuf, weniıigstens VO  — den Gläubigen, nıcht Sanz ernst
Swird und ber urz oder lang azu führen dürfte, 1im
Diakonat eine Art Auszeichnung füur verdiente Laienapostel
sehen? (sanz anders lıegt die Sache be1 den nıederen Kirchen-
amtern. GewilS, auch S1e sind keine Verdienstmedaillen für treu
geleistetes Laienapostolat. ber ihr Dienst beansprucht SeINeETr
Natur nach nıcht hauptberuflichen Eunsatz.
Es ıst auch schon mehrtach gefiragt worden, wıederum gerade mıt
Rücksicht auf die 1ss1ıon un auf die Eıgenart ihrer christlichen
Bevölkerung, ob die Gläubigen verheiratete Diakone überhaupt
annehmen und das notwendiıge relıgöse Vertrauen ihnen gC-
wınnen wurden. Hıer MUu VOT allem klar se1n, da{fß der deelsorge-
diakon TOLZ seiner pastoralen Aufgaben immer in einem anderen
rad Seelsorger se1n wurde als der priesterliche Vollseelsorger,
also auch nıcht die gleiche Art des relıg1ösen Vertrauens ean-
spruchen könnte, das dem katholischen Priester zukommt und ıhm
VO gläubigen olk auch tatsäachlich entgegengebracht wırd Im
übrigen scheint S aum zweiılfelhait, dafß das gute christliche olk
ohne erhebliche Schwierigkeit, ja mıt Dankbarkeit die Diakone
annahme und 1n ihrem Amt unterstutzte Natürlich ist auch da
wieder sorgfaltige Auswahl un Ausbildung vorausgesetzt. Und
azu och die entsprechende Einführung durch den Bischof, sSOWl1e
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die entsprechende Hochachtung un Rücksicht Von seıten der prıe-
sterlıchen Amtsbrüder. Wo das christliche olk die Diakone VON
den Priestern voll erns5 und geachtet un! 1in ihrem
Amtsbereich respektiert sähe, wuürde 6S sich gewiß sechr bald der
Haltung seliner Priester anschließen.
Bei allen diesen Überlegungen, wırd Ina  . schliefßlich einwenden
un: damıt den entscheidenden Punkt berühren, fäänden sich sovıele
„Wenn un Aber“, da{fß zunachst aum eine allgemeıne, grolß-
zug1ıg durchgeführte Erneuerung des Weihediakonates gedacht WeTlI-
den könne. Selbst annn nicht, WENN Rom grundsätzlıch die notıgen
Erlaubnisse gäbe! Die Sache sSe1 darum, wenıgstens für den Augen-
blick, noch nıcht aktionsreif. Dieser Eınwand enthalt zweitellos 1e]
Wahres. Er darf NUur nıcht dahın mißverstanden werden, daß INa  ;
die Sache auf sıch beruhen aälßt un: siıch ausschliefßlich Fragen
zuwendet, die bereits aktionsreif sınd oder doch für dıe nachste
Zukunft aktionsreif gemacht werden können. Eitwas anderes ist
der wirklichkeitsnahe Dienst der rechten Gestaltung der MmI1S-
sionarıschen Gegenwart, un: wıeder eLwAS anderes ıst welse Pla-
NUuNS auf weite Sıcht Beide sind notwendig. Die folgenden
sammenfassenden Grundsätze suchen beiden gerecht werden
un beide miteinander in Kınklang bringen.
Zusammenfassende Stellungnahme

Man sollte 1n der Heimat nıcht den Eindruck aufkommen las-
SCH, als ob das Anlıegen eıner zeitgemäßen Erneuerung des Weihe-
diakonates VOT allem ein missionarisches Anlıegen sel, be1 dessen
Verwirklichung dıe 1ssion dıe Inıtiative ergreifen sollte Vielmehr
glauben WIT, da{fß in der Heimat dıe Verhältnisse tür eine Verwirk-
lıchung, wenı1gstens zunächst, gunstiger liegen. Doch annn eine ent-
sprechend vorbereıtete Übertragung auf die 1ssıon Von großem
degen se1nN.

Auch WENN INna einer Erneuerung des Dıakonates im Missions-
Taum grundsätzlich posıtıv gegenübersteht, wurde INa gerade da
&1n stufenweises Vorgehen wünschen. Und das 1n zweifacher Hın-
siıcht Zunächst 1ın bezug auf die Kıirchenamter, welche erneuert
werden sollen. Es duürfte sıch kaum empfehlen, mıt der Erneuerung
des Diakonates beginnen. Der naheliegendste Schritt ware
nachst einmal die Verwirklichung des Wunsches, WI1e€e in Assıisi
im Ireffen der Missionare formulijert un annn 1m Kongreß selber
von Van Bekkum ausgesprochen worden ist „Die nıederen Kirchen-
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amter sollen in einer orm erneuert werden, die heutigen Verhält-
nıssen entspricht‘ Zunaächst ame VOI allem eine Erneuerung des
Lektorates und se1ıne Erteilung Katechisten ın Frage. Zum mM11-
desten sollte der kirchliche Auftrag für Katechisten un deelsorgs-
helfer 1n eıner liturgischen Handlung des Bischofs oder Priesters
VOT der versammelten (semeinde erteilt werden. Schon dıe Erte1-
lung des Lektorates die Katechisten alst eiıne bessere Ausbil-
dung der Katechisten wünschenswert erscheinen, als 1€Ss iın der
1ss1on noch vielfach der Fall ist

chrıttweise soll das Vorgehen sodann insofern se1N, als INa

ZUETrSLE einmal in denjenıgen Missı:onsdiozesen muıt der Erneuerung
der Kıiırchenamter beginnt, die dafür schon mehr vorbereıtet sind
In der Heimat wiıird leicht übersehen, da{ß “  995  1e€ 1ssıon gerade
auch auf liturgischem Gebiet eın einheitliches Gebilde ist Wer
wagte, für Südspanıen ohne weıteres empfehlen, W as für das
Rheinland durchaus passend se1n mag” Auch in der 1ss1ıon finden
sich äahnliche Unterschiede. Eıs 1äßt sıch aum bezweifeln, da{fß Rom.,
gesetzt den Fall, die notwendigen Erlaubnisse zunachst 11UT regional
geben wurde. So arbeiıtet Rom ja auch 1ın anderen Fragen der lıtur-
gischen FErneuerung vielfach mıt regionalen Lösungen. Man denke
NUrTr die Frage der Rituale un 1m Zusammenhang damıt dıe
Zugestandnısse hinsichtlich der Verwendung der Landessprache iın
der Liturgie.

Auch der Boden bereıts für eine schrıttweise Erneuerung
der Kirchenamter hinreichend vorbereıtet ist, wiıird INa sıch huüten
mussen, die liturgische und missionarısche Bedeutung dieses An-
lıiegens übertreiben. Kıne wohlvorbereıiıtete un organisch durch-
geführte Erneuerung bis N: Diakonat einschliefßlich ist erstrebens-
wert un wird 1n eiınem spateren, mehr fortgeschrittenen Stadium
nıcht wen1ıg Z Entlastung der priesterlichen Missıonare und also
auch ZUT Abwendung der schon ofters hervorgehobenen und al
sachlich vorhandenen „Erstickungsgefahr  “ 6 beıtragen. Doch mMu
mMa  - sich klar Se1IN, dafß dieser Gefahr schon jetzt; und durch 1e1
umfassendere Maßnahmen begegnen ist KErst recht mMu VCI1-

mıeden werden, dafß unreife Elemente. die 6S 1U einmal überall

Au! dıe Formulierungen 1m Missionstreffen gehen auf Inıtiatıve Sr. Exz
Bekkum zurück.
6 AaMıD, Die Gefahr der Erstickung für dıe katholische (Weltmissıon.
Münster 1950
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g1bt, das Anlıegen der „verheırateten Diakone“ ZU Schlagwort
für die liıturgische Erneuerung in der 1SsS10N machen. Da un: dort
hatten WIT in der 1ssıon den Eindruck, dafs WITr VOT solch 117

treffender Darstellung unNnseIcs eigentlıchen Zieles auf der Hut se1n
mussen. Eben we1ıl in manchen Teilen der 1ss1ıon die liıturgische
Erneuerung sich erst in den bescheidensten AÄnfangen befindet, be-
steht dıe Gefahr, dafß AUS dem SANZCH Programm einıge pıkante
Punkte zweıter Ordnung festgehalten un als „die Ziele der M1S-
sionsliturgischen Erneuerung ausgegeben werden. Gewiß annn das
11UT VON Leuten geschehen, die mıiıt dem eigentlichen ınn m1SS10NS-
lıturgischer Erneuerung nıcht hinreichend vertraut S1nd.
Eıs könnte der liıturgischen Erneuerung in der 1ss1on gerade 1m
gegenwartıgen Stadium aum ein üblerer Dienst erwıesen werden,
als WECeNnNn INnNan S1e als eıne Bewegung darstellte, die 65 in erster
Linie auf die Umkehr der Altäre (d ihre Hinwendung Z

Volk), auf dıie Einführung verheirateter Diakone un vielleicht
Sal noch auf dıe Abschaffung der lateiniıschen Kırchensprache ab-
gesehen haätte

V .-P PAUL HACKER / BONN

CHRISTLICH. INDIEN *

Eın französischer Mıssıonar, Abbe Monchanin SAM, un eın Benediktiner-
pater Henri Le auxXxX haben, w1e Bischof Mendonca VO  } Tiruchirapallı 1 Vor-
wOort mitteıilt, das Gewand der Hindu-Sannyasıs angelegt un leben mıt Billi-
S5UNs des Bischofs als Eremiten 1n Hutten „n einem verlorenen Winkel“ der
10zese Tiruchirapallı. Ihr Buch, laut einer Fußnote 1m wesentlichen eın
„developpement“ der 1951 erschienenen Schrift: An Indıan Benedictine Ash-
TB R gıbt die Begründung iıhres Experimentes, das die eıt eınes De
Nobiliji wieder anknüpfen will, eine Begründung AUS dem Geiste der Kirche,
Aaus dem Geiste ndıens, aus dem Geiste des hL Benedictus Uun!: des Mönch-
tums; zeichnet, W1e Jacques Wiınandy, der Abt VO  - Clervaux, 1n seiner Eın-
iührung sagt, eın „Bild VO  — dem, Was christliches Mönchtum iın Indien Se1IN
müßßte, WECNN echtes Mönchtum un echt indisch sSeinNn soll“ (11) Es ist eın Buch
der Hoffnung un! der Liebe, der Liebe ZUT hl Kırche und Indien; WC)

eın Anliegen ist, daißs Gottes Wort 1n Indien CUTTalt et clarıfıcetur, wird mıt

Zu dem Buch VO  } ch anın et Henri Ermates du Saccıd-
änanda. Tournai/Paris, Casterman 1956, Ki 89 204
7 vgl ZM  z 37, 1953, 331


